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Merſeburgiſche Blätter.
1829.

Dritter Jahrgang. 50. September.

Bekanntmachung.
Fur die durch Waſſer verungluckten Bewohner Oſt und Weſtpreußens ſind bei mir noch

h 15 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf.
und zwar: von den Gemeinden Goddula 2c. 10 Thlr. 15 Sgr; vom Herrn Richter Reuter aus
Woölkan 15 Sgr. von der Gemeinde Rahna 1 Thlr. 41 Sgr. 3 Pf. und von der Gemeinde
Wehlitz 2 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. eingegangen welche heute an die hieſige Haupt Inſtituten-
Kaſſe abgeliefert worden ſind. Jndem ich nun den Empfang hierdurch beſcheinige, ſage ich den
edlen Gebern hierdurch den aufrichtigſten Dank.

Merſeburg den 24. September 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
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Aus dem Leben Katharina's der Zweiten,
Kaiſerin von Rußland.

Einige Jahre vor dem Tode der Kaiſerin
entſtand unter zwei Königlichen Prinzen des
perſiſchen Reichs ein furchtbarer Krieg um die
Thronfolge.

Der eigentliche Thronerbe hatte bereits ſeine
Regierung angetreten, als ſein zweiter Bruder
ihm den Scepter entriß, und ſich des erledigten
Throns bemachtigte. Es wurden blutige
Schlachten gefochkten, aber alle fielen zum
Nachtheil des rechtmäßigen Regenten aus,
denn die größere und machtigere Partei war
auf ſeines Gegners Seite. Der ungluckliche
Furſt ſuchte endlich ſein Heil in der Flucht, und
rettete ſich nach Rußland auf deſſen Grenze
gerade der General ſtand, beide Armeen zu
beobachten. Hier warf er ſich dem General in
die Arme, und eroffnete ihm ſeine Abſicht,
nach Petersburg zu gehen und dort von Ka
tharinen Schutz und einige Huülfstruppen ge
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gen ſeinen raäuberiſchen Bruder zu erflehen.
erbot ſich ſogleich, dem unglucklichen Mon-

archen alle nur mögliche Unterſtutzung zu lei
ſten. Es lag ſo eben ein großes Schiff ſegel
fertig, das nach Petersburg gehen ſollte. Auf
dieſem verſprach er dem Thronentſetzten und ſei
nen mit ihm entflohenen Anhangern einen Platz.
Nit Dank und Freude nahm der Fluchtling

dies großmuthige Anerbieten an. Seine Koſt
barkeiten (ein anſehnlicher Schatz von Gold
und Silberſtangen, Diamanten und anderen
Juwelen) wurden ſogleich an Bord gebracht.
Kaum aber erhielt der ruſſiſche Feldherr von
dem Daſeyn dieſes betrachtlichen Gold und
Silbervorraths Nachricht, ſo entwarf er den
ſchändlichen Plan, ſich damit zu bereichern.

Er berief ſeine vertrauteſten Officiere, und
unter der Verheißung einer betrachtlichen Theil
nahme an der Beute, machte er ſie mit ſeinem
ehrloſen Entwurfe bekannt, wornach der perſi
ſche Prinz, ſobald er an Bord des Schiffs ge
treten ſeyn wurde zur Taäuſchung des ruſſi
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ſchen Volks fur einen Rebellen und Feind
des Reichs erklart, und dann mit ſeiner Mann
ſchaft in die See geworfen werden ſollte.

Alles gelang. Jn eben dem Augenblicke, da
der unglückliche Fluchtling das Schiff beſtieg,
geſchah die verabredete Erklärung. Ein bruül-
lendes Geſchrei der Ruſſen verkundete den Ver
rathenen ihr graßliches Schickſal.

Der hochſt erſchrockene Prinz wurde die
Schiffstreppe hinuntergeſtoßen, und da er ſie
in der Verzweiflung mit ſeinen Handen um
klammerte, hieb einer der Staabsofficiere der
Fregatte ſie ihm beide ab. Huülf und wehrlos
ſank er in die See und ertrank.

Sein Gefolge, über dieſe unmenſchliche
That außer ſich geſetzt, ſturzte wuthend auf
das Schiffsvolk und die Linientruppen, und
richtete ein furchterliches Blutbad an. Aber
die Ueberlegenheit der Ruſſen war zu groß, die
Treuen fanden alle ihr Grab in den Wellen
und der Schatz des Prinzen wurde die Beute
der Raäuber.

Unbegreiflich iſt es, daß dieſe unmenſchliche
Greuelthat Katharinen Jahre lang verſchwie-
gen bleiben konnte, und doch erfuhr ſie nichts
eher davon, als bis der General bereits
ſeinen wohlverdienten Lohn empfangen hatte.

Einer der lebendig in die See geſtürzten
Perſer entrann durch Schwimmen dem Tode,
und da das ruſſiſche Schiff gleich darauf abſe
gelte, ſo kam er wieder glücklich ans Ufer, ret-
tete ſich uüber die Grenze in ſein Vaterland,
warf ſich dort zu den Fuußen des neuen Koö
nigs, und erzählte ihm die ganze grauſenvolle
Mordthat.

Das Gefühl der Bruderliebe erwachte in
dem Buſen des Fuürſten und da er nur nach
dem Throne, nicht nach dem Tode ſeines Bru
ders geſtrebt hatte, ſo erſchuutterte ihn dieſe
fürchterliche Erzahlung auf's heftigſte.

Gern hatte er den ſchaändlichen Meuchelmord
eraächt, aber es fehlte ihm am Beweiſen. So

lieb der Tod des Unſchuldigen unbeſtraft,
außer von dem Gewiſſen des Uſurpators bis
endlich ein dritter, eben ſo herrſchſuchtiger
Bruder auch dieſen entthronte.

Gleich ſeinem ermordeten Bruder flüchtete
auch dieſer nun nach Rußland nur daß ihm
ſeine Flucht beſſer gelang. Er kam glucklich im
Petersburg an. Der ViceKanzler, Graf vom

Oſtermann, verſchaffte ihm eine Audienz bei
der Kaiſerin.

Katharina bewilligte ſeine Bitte um Hulfs
truppen, und 60,000 Mann erhielten Befehl,
nach Perſien zu marſchiren.

Aber in dem Augenblick, als ſich die Mon-
archin wieder vom Thron erhob, warf ſich der
perſiſche Prinz zu ihren Fußen, und bat noch
mals um Erlaubniß, eine Bitte vortragen zu
durfen. Erſtaunt und uberraſcht gebot ſie ihm,
frei zu reden.

Jetzt erzählte er ſeines unglücklichen Bru
ders Ermordung. Katharina erblaßte, ihr Herz
war tief erſchuttert, ihre Augen funkelten vor
Zorn, und ſie gelobte feierlich vor allen An
weſenden blutige Ahndung wenn dieſes ab
ſcheuliche Verbrechen erwieſen wurde.

Vergebens ſuchten die Mitſchuldigen dieſer
Schandthat ihren Zorn zu beſanftigen. Sie
gab ſtrengen Befehl zur genaueſten Unterfu
chung, und da Alles die Ausſage des perſiſchen
Prinzen beſtatigte, wurden 18 der Theilnahme
überwieſene Staabsofficiere infam kaſſirt und
nach Sibirien geſchickt.

Jedes Verbrechen findet endlich ſeinen
Lohn.

Mit einer bemerkenswerthen Liſt und
Keckheit wurden vor einigen Jahren meh-rere Tauſend Thaler aus der Antstaſſe zu
Wurzen entwendet. Ein duürftiger Ein
wohner der Stadt ward lange ſchon wegen
einer Schuld von 300 Thalern gedrangt, und
ſollte nach öfteren vergeblichen Befriſtungen
endlich am folgenden Tage unwiderruflich aus
ſeiner Wohnung gerichtlich ausgeſtoßen wer
den. Troſtlos ſaß er ſpat Abends mit ſeiner
Gattin beim ſparlichen Mahle, und Beide be
weinten verzweiflungsvoll das ihnen bevor
ſtehende Schickſak, als ein Unbekannter
hereintrat und ihnen mit tröſtenden Worten
erklärte: er habe ihre traurige Lage vernom
men, und ſey gekommen, ihnen eine Summe
von 100 Thalern anzubieten falls ihnen da
durch geholfen werden könne. Das durftige
aber ehrliche Ehepaar erwiederte: ſelbſt eine
abfchläglüche Zahlung ihrer Schuld ver-
möge den drohenden Schlag nicht abzuwen-
den. „Wohl, verſetzte der Fremde, ſo will
ich verſuchem, Euch die ganze Summe zu
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ſchaffen.“ Hiermit entfernte er ſich und
kehrte bald mit einer gefüllten Börſe zuruck,
woraus er den erſtaunten Eheleuten 300 Tha-
ler vorzählte. Die Geretteten, getheilt zwi-
ſchen Verwunderung und Dankbarkeit, boten
ihrem Wohlthaäter einen Schuldſchein auf
das Empfangene an. Als der Fremde ihn
ablehnte, aäußerten ſie einige Bedenklichkeit
uüber den Verdacht, welchen der plotzliche Be
ſitz dieſer Summe bei ihrer bekannten Hülflo-
ſigkeit beim Amte erregen konnte, und frag-
ten, was ſie auf die etwanige Nachfrage uüber
ihre Hulfsquelle erwiedern ſollten? „Jhr
durft nur antworten, verſetzte der Unbekannte,
Jhr hattet das Geld von einem Spitzbu-
ben erhalten.“ Hierauf fügte er, dies Ge-
ſprach plötzlich abbrechend, die Bitte hinzu,
das Ehepaar möge auf den folgenden Abend
zu einer beſtimmten Stunde eine gute Abend-
mahlzeit, beſtehend aus mehrern nahmhaft
gemachten Gerichten, fur ihn und zwei mit-
zubringende Freunde in Bereitſchaft halten.
Zu den Koſten warf er freigebig einen Fried-
richsd'or auf den Tiſch, mit der Aeuße-
rung, wenn ſolcher nicht hinreiche, das Feh-
lende nachzuzahlen. Willig verſprach das
dankbare Ehepaar die Erfuüllung ſeiner Bitte,
und bevor es ſich noch von ſeinem Erſtaunen
über dieſe ſeltſame Erſcheinung erholen konn-
te, war der Fremde verſchwunden.

Am folgenden Morgen fand ſich der frohe
Schuldner mit der Zahlung vor dem verwun-
derten Amtmann ein, glaubte jedoch, dem
gefurchteten Argwohn deſſelben über die Er-
werbsart des Geldes durch eine vollſtaän-
dige Erzählung des ganzen geſtrigen Vor-
gangs zuvorkommen zu muſſen, wobei die
verſtattete Erlaubniß, einen Spitzbuben als
Geber zu nennen, und das von letzterm auf
den heutigen Tag beſtellte Abendeſſen nicht
unerwahnt blieb. Die Amtsmitglieder, nicht
minder erſtaunt uber das Gehoörte, als die
Geretteten uüber den Vorgang ſelbſt, geboten
ihnen Stillſchweigen und Bereithaltung zum
Empfange der angekündigten Gaſte, legten

aber kluglich ſich ſelbſt, nebſt allen nur auf
zutreibenden Amts-Unterbedienten und Gen-
darmen, gegen die beſtimmte Zeit des Abend-
eſſens, in und um das verhängnißvolle Haus
in Hinterhalt. Doch vergebens harrten

Alle in ihrem unbehaglichen Verſteck viele
Stunden lang, es erſchienen keine Gaäſte,
wohl aber ſtürzte die Magd des Amtmanns
mit der Schreckensnachricht herbei: in der Ge-
richtsſtube des (am entgegengeſetzten
Ende der Stadt liegenden) Amtshauſes ſey
die Amtskaſſe erbrochen und alles Geld daraus
entwendet worden. Das Amtsperſonale wur
de nun gar bald uüberzeugt, daß die Diebe ſie
abſichtlich von dem Orte hatten entfernen wol-
len um die daſelbſt liegende Summe von
5000 Thalern zu entwenden weshalb ſie
gern die 300 Thaler zu dem Behuf darauf
verwenden konnten man verſugte ſich eiligſt
an Ort und Stelle und fand die Sache nur
zu wahr.

dur der ruhmlich bekannten Thätigkeit
und Klugheit des Leipziger Rathswacht-
meiſters Fiſcher, der vorher in der ihm
ohnehin bereits etwas verdachtigen Wohnung
eines ſchon früher durch das Zuchthaus Be-
ſtraften, auf ſeinen unvermerkten Streifzugen
im Vorbeigehen ſtark mit Gelde klirren hoörte,
und ſich den Zahlenden ungebeten aufdrang,
verdankte man die Entdeckung und Ver-
haftung der liſtigen Diebe, eines Schuh-
machers, eines Kunſtgaärtners und eines Hand-
werksburſchen, die ſammtlich vorher Zucht-
linge geweſen waren. Der Schuhmacher
geſtand, und zeigte an Ort und Stelle, daß
und wie er mit einer ſogenannten Schuſter-
ahle die Kaſſe, (in welcher der Hand werks-
burſche kürzlich bei Vorzeigung ſeines Wan-
derbuchs den großen Geldvorrath bei zufalli-
ger Eröffnung des Kaſtens erblickt hatte),
eröffnet habe. Die wohlausgedachte Entfer-
nung ſammtlicher im Amtshauſe. wohnenden
Perſonen hatte den Dieben mit Hülfe weniger
einfachen Jnſtrumente das unbemerkte Ein-
dringen erleichtert. Sie empfingen bald
darauf die verdiente Strafe.

9

Tyrannei im Sterben.
Einer der aärgſten Wuthriche, die je auf

inem Thrones geſeſſen haben war Herodes
der Große, wie ihn, trotz ſeiner Grauſam-
keiten, Joſephus, der Geſchichtſchreiber,
nennt. Er hatte während ſeiner Regierun
den ganzen judiſchen hohen Rath, ſeinen Wohl-
thaäter Hyrkan, den jungen Ariſtobulus, ſei-
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nen Schwager mehrere ſeiner Weiber, na-mentlich die ſchöne de Mariamne, drei ſei-

ner Söhne und ſonſt noch Hunderte hinrichten
laſſen, des bethlehemitiſchen Kindermordes
nicht zu gedenken, der ihm ebenfalls zur Laſt
faällt. Jetzt lag er nun nach einer ſchrecklichen
Krankheit im Sterben. Da ließ er ine gleich
grauſame Schweſter an's Zett rufen. Die
Juden werden ſich freuen ſagte er, r
ſie hoören, daß ich todt bin. Aber thuenur, was ich Dir heiße und dann ſollen le
weinen. Mein letzter Athemzug ſey kaum vor-
bei, ſo beſtehl den Soldaten, Jeruſalems
Marktplatz zu umringen. Sie ſollen daſelbſt
alle Burger tödten, die ich habe einkerkern
laſſen und dann wird kein Haus in
ganz Judaäa zu finden ſeyn, wo nicht
Thränen flöſſen!“ Ein ſolcher Be-
fehl iſt doch wohl keinem andern Sterbenden
eingefallen!

Die L dw in.
Von der Mannſchaft eines engliſchen

Schiffs, die an einer Stelle der indiſchen
Kuſte ans Land geſchickt worden war, umHolz zu fallen, hatte ſich ein Matroſe ent-
fernt und ſich weiter als die ubrigen in die
Waldung gewagt. Aber plotzlich hemmte
Schrecken ſeine Schritte, denn er ſah raſch
eine Löwin auf ſich zueilen, der zu entflie-
hen nicht mehr möglich war. Doch bald trat
Verwunderung an die Stelle der Furcht, da
ſich das Thier ihm ruhig vor die Füße legte,
erſt ihn und dann hinter ſich nach einem klei-
nen Baume hinſah. Nachdem ſie dieſes eini-
gemal wiederholt, ſtand ſie wieder auf und
ging auf jenen Baum zu ſich verſchiedentlich
nach dem Matroſen umſehend, woraus dieſer
folgerte, daß ſie wuünſche, er ſolle ihr folgen,
was er denn auch that. Angekommen bei dem
Baume ſah er auf dieſem einen großen Pa-
vian ſitzen, der zwei kleine Thierchen im Ar-
me hatte, welches, wie er aus den unver-
wandt dahin gerichteten Blicken der Löwin,
die ſich katzenartig unter den Baum niederge-
kauert hatte, ſchloß, deren Junge ſeynmochten. Hinauf zu klettern und dem Pavian

die Beute abzujagen, dazu hatte er nun eben
keine Luſt; aber er war mit einer Axt verſe-

hen, und ſo dachte er bequemer und ſicherer
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den Wunſch der Loöwin zu erfuüllen. Raſch
fing er nun an, den Baum umzuhauen, bei
welcher Arbeit die Löwin abwechſelnd ihn und
den Raäuber ihrer Jungen im Auge behielt,
was ihm in Förderung ſeiner Arbeit ein nicht
kleiner Sporn war; auch wahrte es nicht ſehrlange, ſo mußte der Baum ſeinen kraftigen
Hieben nachgeben, er fiel und mit ihm der Pa-
vian, den die Löwin mit einem Satze faßte
und in Stücken riß. Als dies geſchehen, be-
kummerte ſie ſich um ihre Lleinen, die ſie zu
wiederholten Malen beleckte. Dann ging ſie
auf den Datroſemn zu, der durch die Wuth,
mit welcher ſie über den Pavian hergefallen
war, neuerdings in Schrecken geſetzt, wie einEspenlaub zitterte. Aber auch diesmal war
ſeine Furcht grundlos. Wie ein Hund ging
ſie ſchmeichelnd. um ihn herum, rieb ihren
Kopf mehreremal an ihm, und nahm darauf,
als ſie den Tribut der Dankbarkeit an ihn ab-
getragen erſt das eine und nachher das an-
dere Junge, und eilte damit fort. So gut
dieſes Abentheuer nun auch abgelaufen,
war dem Matroſen doch die Luſt vergangen,
mehrere zu beſtehen. Er eilte ſchnell len Laufs
dem Strande zu wo er erſt nach einiger
Zeit wieder ſo weit zur Beſinnung m daß
er, was ihm widerfahren war erzählen
konnte.

Wohlfeile Farbe zum Anſtreichen des
Holzes in Oeconomie-Gebauden.
Man zerquetſcht ein Pfund geſchalte und

gekochte Erdapfel in drei bis vier Pfund ſiedend
heißem Waſſer, und ſetzt dieſem dunnen Breie
zwei Pfund friſch gebrannten Kalk zu, der in
vier Pfund Waſſer geloſcht wurde, mengt Alles
gut mit einander, und laßt es durch ein Sieb
laufen. Die erhaltene Farbe dient ſehr gut
zum Anſtreichen von Holzwerk.

Das Mutterkorn des Maiſes.
Die Getreidearten, vor allen aber der

Roggen, unterliegen bekanntlich haäufig einer
Krankheit, welche unter dem Namen Mut-
terkorn bekannt iſt. Es iſt dies ein horn-
oder klauenartiger Auswuchs des Getreide-
korns. Wenn das auf dieſe Weiſe veraänderte
Getreide in etwas bedeutender Menge in dem
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Mehl enthalten iſt, ſo außert es auf Men-
ſchen und Thiere die davon genießen, die
auffallendſten Wirkungen. Der vornehmſte
und ſchrecklichſte Zufall, der davon entſteht,
iſt der kalte Brand der Gliedmaßen, wobei
ſich die Glieder nach vorhergegangenen hefti-
gen Schmerzen in den Gelenken löſen und ab-
fallen. Solches kommt in Landern, wo der
Roggen Hauptnahrungsmittel des Volks iſt,
gar nicht ſelten vor.

Nach der Analogie vermuthete man a
langſt, das Mutterkorn werde bei allen grartigen Gewachſen, die es befallt, gleiche ver

ahnliche Wirkungen zeigen, beſtimmt wußte
man aber nichts darüber Der Reiſende Ronu-
lin hat nun waährend ſeines An fenthalts in
Amerika Gelegenheit gehabt, das Mutterkorn
und ſeine Wirkungen an einer Getreideart zu
beobachten die in Europa bisher nie davon
befallen worden iſt, am Mais, der in den
heißen Landſtrichen von Columbia ein Haupt-
nahrungsmittel iſt. Die Zufalle, die das
Maismutterkorn erregt, ſind denen von Rog-
genmutterkorn in mancher Beziehung ahnlich,
in anderer aber ſehr davon abweichend.

Den Menſchen, die davon eſſen, fallen die
Haare aus, eine uüberraſchende Erſcheinung
in einem Lande, wo man von Kahlkoöpfen,
ſekbſt bei Alten, faſt nichts weiß. Zuweilen
werden auch die Zahne davon wackelnd und
fallen aus nie aber erzeugt es Brand derGliedmaßen oder trampfhafte Krankheiten,
wie unſer Mutterkorn. Den Schweiten,
nen man es füttert, fallen nach wenigen Tgen die Borſten aus; ſpater ſch winden bie

Hinterfuße, und ſie vermögen den Koörper
kaum zu tragen. Das Fleiſch dieſer Thiere
ſcheint aber durchaus nicht ſchadlich zu ſeyn.
Auch den M aulthieren Hlen die Haare, oft
ſogar die Hufe davon abVom Augenblick an, wo der Mais Aehren
treibt, bis zur Erndte, hat er eine Unzahl
von Feinden. Saugthiere und Vöoögel ſind
gleich luüſtern darnach, und nur die ſtrengſte
Wachſamkeit vermag ſie ferne zu halten. Jſt
die Erndte durch Mutterkorn verdorben, ſo
wird man gemeiniglich läßiger im beſchwerli-
chen Wachen dann fallen Tag und Nacht
Thiere aller Art uüber das ſchlechte Korn her,
und dieſes wirkt nun mit furchtbarer Heftig-

keit auf ſie. Nicht ſelten ſieht man Affen, Pa-
pageyen mitten auf dem Felde wie betaänbt
niederfallen und nicht wieder aufſtehen. Ein-
gebornen Hunden und Hirſchen, die nicht
weniger luſtern nach Mais ſind, die aber
blos bei Nacht ſich daran machen, geht es zu
weilen ebenſo; Morgens findet man ſie im
Dickicht neben der Pftanz ung, und am Flug
der Geyer erkennt man den Ort wo ſie ſich
verkrochen haben, um zu ſterben.

Sollte man nun glan iben, daß Getreide,
das ſo ſchnell zu t dten im Stande iſt, inganz kurzer Zeit feine n Eigenſchaf
ten verlieren und ein gutes Nahrungsmittel
werden könnte? Viele glaubwurdige Leute
verſichern, wenn der Mais peladero, ſo heißt

in Kolumbien dieſes Mutterkorn, über die
Seramos, hohe Gebirge, wo ewiger Froſt
herrſcht, gebracht worden ſey, habe er alles
Schadliche verloren. Gewiß iſt, daß man
hanftg ſolches Getreide nach Dorfern aus-
fuührt, die auf der entgegengeſet zten Seite der
Cordillere liegen, und daß es hier Käufer
findet, die wohl wiſſen, wie gefährlich es
waäre, wollte man am Orte, wo es geerndtet
worden iſt, Gebrauch davon machen.

Ungeheure a der Fixſterne in der
Milchſtraße.

Herſchel rich tete einmal ſein großes Tele-
ſcop auf eine Stelle der Milchſtraße, und beob-

achtete mit Genauigkeit, wie viele Firſterne
waährend eines Zeitraums von 41 Minuten
voruberzogen. Das Sehfeld des Teleſcops
faßt 15 Minuten. Der Raum, welcher in 41
Minuten durch daſſelbe lief, betrug demnach
54 Quadrat-Grade, oder etwa ſo viel Raum,
als 30 Vollmonde einnehmen. Nach einer un-
gefahren Schatzung befanden ſich auf dieſem
Raume 258,984 Sterne! Da nun die ganze
Milchſtraße ungefahr ſo viel Raum einnimmt,als 6000 Vollmonde, ſo ergiebt ſich, daß die-

ſelbe (258,981 mit 200 multiplicirt) auf 50
Millionen Sterne enthalten kann. Darf man
jedem derſelben, wie unſrer Sonne, 5000 Ne-benſterne geben, an Planeten, Nebenplaneten

und Kometen, ſo wurde man in der Milch-
ſtraße 250,000,000,000 Himmelskoöörper rech-
nen müſſen Unſre Milchſtraße iſt alſo in der
That einer der groößeſten Sternhaufen, die man
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bisher entdeckt hat. Der Schluß von ihr auf
die übrigen 4 bis 5000 ſchon bekannten ent-
fernteren Milchſtraßen und Nebelſterne wurde
daher nur unter Beſchrankungen Statt finden.
Gleichwohl kann es leicht ſeyn, Laß die bis
jetzt bekannte ſichtbare Welt gegen 100,000
Billionen große und kleine Himmelskoörper ent-
hält, beſonders da es in dieſem Raume, und
ſelbſt in der Milchſtraße, eine ungeheure Zahl
von Sonnen geben muß die wir wegen ihrer
Kleinheit nicht ſehen, mithin die genauere Zah-
lung der Milchſtraße ein noch viel größeres Re-
ſultat als das obige liefern durfte. Selbſt
unſre Sonne gehört zu dieſen kleineren Ster-
nen, da man ſich uüberzeugt hat, daß ſie
in der Entfernung des glänzenden Sirius (8
Billionen Meilen angeſehen, nur einen ſehr
ſchwachen Schimmer haben wurde. Wie groß
iſt der Schöpfer! wie klein und doch auch wie-
der wie groß der Menſch, der ihn als Welten-
ſchopfer und Regierer ahnt, verehrt und an-
betet.

Nach der bekannten Tulpe, der Groß-
Türke genannt, ſoll die Nachfrage bei den
Harlemer Zwiebelhandlungen ſehr ſelten ſeyn.

Kurzlich ſollte in Frankfurt die Poſſe
von Raupach: der verſiegelte Buürger-
meiſter, gegeben werden. Da man es aber
unanſtandig fand den Herrn Buürgermeiſter
zu verſiegeln, ſo wurde er in einen verſie-
gelten Schultheiſen verwandelt und ſo
aufgefuhrt.

Einem Reiſenden, der ſich vor Straßen-
raubern fuürchtete, rieth man, Piſtolen mitzu-
nehmen. Das wäre was Kluges, entgeg-
nete er, daß ſie mir die auch wegnehmen

Nach einer Parlaments Verordnung ver-
liert in England jeder Schenkwirth,
wenn er Ein Mal betrunken getroffen wird,
auf drei Jahre das Recht zu ſchenken. Dies
Geſetz hat unſern ganzen Beifall.

„Woiſt, das alte Palmyra, das alte Athen,
wo das klte Rom? wo ſind die beruhmteſten
Werke menſchlicher Kunſt noch zu finden
So ſchloß ein Gelehrter neulich in einem Jour-
nal ſeinen Aufſatz über alte Kunſtwerke, und
gleich darunter ſtanden die Worte: „IJm Ver-
lage des Magazins fur Jnduſtrie und Litera-
tur.

Man ſprach in einer Geſellſchaft uber Zim-
mermann's Buch von der Einſamkeit. Ein
General behauptete, dieſes Buch mache wenig
Eindruck auf Jene, die es laſen, und er kenne
Perſonen, die es faſt ſchon auswendig wuß-
ten und ſich doch immer nach Geſellſchaft
ſehnten. Man fragte ihn, wer dieſe ſeyen?
Das ſind alle Capitain-Lieutenants, erwiederte
er lachend, die ſehnen ſich immer nach einer
Compagnie.

Ein junges leichtfertiges Madchen ſpielte,
um ihre Eltern in Verlegenheit zu ſetzen, die
Kranke, und ſchützte beſonders heftige, mit
Bewußtloſigkeit verbundene Kraämpfe vor.
Mehrere junge Aerzte waren von der eben ſo
ſchlauen als hubſchen Patientin getauſcht wor
den, und hatten, zur großen Ergoötzlichkeit der-
ſelben durch den Magnetismus und derglei-
chen zu helfen geſucht. Endlich ward aber
auch ein alter, gramlicher, in der Praxis grau
gewordener Stadtphyſicus geholt. Dieſer ſah
naturlich den groben Betrug in der erſten Mi-
nute durch und nahm ſeine Maaßregeln dar-
nach. „Ja!“ ſagte er „die Sache
ſteht freilich ſchlimm aber noch kann gehol-
fen werden, wenn nur das Gefuhl wieder
erregt wird. Alſo mit Neſſeln gepeitſcht, die
Haare abgeſchnitten und tropfendes Siegellack
auf den Scheitel, dann wird es gehen
Was geſchah? Die Bewußtloſe kam augen-
blicklich zu ſich und lief davon.

Ewig jung bleibt Mutter Natur
täglich alter werden ihre Kinder und
doch ſind ſie nicht neidiſch auf die Mutter, und
lieben ſie und hangen an ihr, und erquicken
ſich an ihren Reizen, bis ſie zuruckkehren in
den Schooß der nie alternden Mutter ſind
das nicht gute Kinder?

Der Modeton.
In einem großen Saal, wo viele Fremde waren,

Saß unter andern auch ein Knab' von ſieben Jahren
Ganz ſtill, und gab auf Alles Acht.
Mein Kind! was haſt du denn gedacht?
Warum haſt du ſo ſtill geſeſſen
Fragt ihn die Mutter nach dem Eſſen.

Mich wunderte, daß, als ich beten wollte,
Sie winkten, daß ich ſchweigen ſollte!
Jch wußte nicht warum
Und ſah erſtaunt um mich herum,
Da beteten nur ein Paar Damen,
Die hier mit uns zu eſſen kamen
Die Herren flüſterten einander was in's Ohr
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Der Eine hatte was an ſeiner Uhr zu machen,
Der Andre fing gar an zu lachen,
Kurz, Jeder nahm was andres vor.
Was ſind denn das für Leute hier
Sind ſie nicht Chriſten ſo wie wir?“

Du kennſt die Welt noch nicht mein Kind!
Man ſpottet des Gebets, hoöhnt die Religion,
Und dies nennt man den Modeton,
Seitdem die Gallier und Britten
Verfeinerer der deutſchen Sitten
Und unſre Muſter worden ſind.

Die Sh e.Ich habe nun von allen Ehen
Die glucklichſte die friedlichſte geſehen.
Den ganzen Morgen ſchlaft der Mann,
Und wacht er auf, ſo fangt die Frau zu ſche an.

v.

Charad e.Wie heißen die Segler auf luftiger Bahn,
Jn glanzenden Schimmer gekleidet
Wie immer ihr Lauf ſich durchſchneidet,

Sie werden nie ankern nie enternd ſich nahn.

Mein Erſtes, es nennt Dir den glanzenden Kahn,
Der ewig den Ankergrund meidet.
Mein Zweites, wenn Liebes Dir ſcheidet,

Hält freundlich zuruck es den flüchtigen Wahn.

Noch weilen die lieblichen Zuge,
Das Todte belebt ſich mit farbigem Schein,

Damit es den Kummer betrüge.
Mein Ganzes, es nennt Dir der Erſten Verein,

Umgeben von prangenden Rahmen,
Laßt Zeichen entſtehen und Namen.,ßt Zeichen entges E. A. v. L.

Auflöſung des Silbenraäthſels in Nr. 38:
Leidenſchaft ſchaft Leiden.

Bekanntmachungen.
(430) Auslooſung Merſeburgiſcher

Stadt- Obligationen betr.
Von dem von der hieſigen Commun im

Jahre 1826 erborgten Capitale der 4500 Tha
ler von welchem die Stadtſchuldſcheine un
ter dem 1. Auguſt 1826 ausgeſtellt ſind ſind
wir im Stande, zu Oſtern 1830 Funfzehnhun
dert Thaler zuruckzuzahlen. Bei der deshalb
heute veranſtalteten Auslooſung ſind nachſte
hende 60 Stuück Obligationen, zu 25 Thalern
jede, gezogen Nr. 2. 3. 7. 9. 10. 11. 13. 14.
18. 21. 25. 32. 35. 41. 42. 45. 51. 53. 59.
60. 62. 63. 64. 65. 67. 69. 70. 71. 74. 76.
79. 84. 85. 89. 93. 98. 99. 100. 102. 111.
112. 115. 118. 149. 121. 122. 126. 128. 138.

144. 146. 149. 151. 155. 159. 164. 170. 473.
175. 179.

Den, Jnhabern werden die darauf ſtehen
den Eapitalien hierdurch gekundigt, und haben
ſie zu Oſtern 1830 die gezogenen Obligationen
bei hieſiger Kammerei, gegen Empfangnahme
der Capitale ſammt Zinſen abzugeben, in
dem von da ab weitere Zinſen nicht gezahlt
werden.

Merſeburg, den 25. September 1829.
Der Stadtrath und die Schulden

Tilgungs- Commiſſion.

(429) Verkauf. Ein Gartengrundſtuck
mit der freundlichſten Ausſicht, vortheilhaft
angelegt, bepflanzt und unterhalten, ſteht in
der Naähe hieſiger Stadt zu verkaufen.

Naähere Auskunft hieruber giebt die Expe
dition dieſer Blatter.

(432) Logis-Vermiethung. Jn
der Vorſtadt Neumarkt iſt von jetzt an ein Lo
gis in Nr. 41, neben dem Juſtiſchen Hauſe,
zu vermiethen. Das Nahere iſt zwei Trep-
pen hoch zu erfragen.

Merſeburg, den 28. September 1829.

(418) Geſuch. Die Brauergilde in Hil
desheim wuünſcht einen Braumeiſter unter ſehr
annehmlichen Bedingungen zu haben, der
mehrere Sorten weiße und braune Biere, vor-
zuglich aber guten Broihan zu brauen verſteht.
Ueber die Kenntniſſe im Brauen, ſo wie uüber
ſittliches Betragen ſind Atteſte beizubringen;
auch muß derſelbe eine angemeſſene Caution
leiſten können. Das Nahere erfährt man bei
dem Braumeiſter

Schwenkendieck in Hildesheim.

(416) Anſtellungs-Geſuch. Fur ei
nen ordnungsliebenden unverheiratheten Men-
ſchen vom Lande, der beſonders das Hackerling-
ſchneiden, als Hauptgeſchaft dieſer Stelle, gut
und vollſtändig verſtehen muß, kann, beim Nach
weis moraliſch guter Fuhrung, ein vortheil
haftes Unterkommenund, bei fernerer guter Fuh
rung, auf längere Jahre, nachgewieſen werden
vom Leichenbitter Heegner,

große Rittergaſſe Nr. 61. zu
Merſeburg.
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(434) Bitte um Nachricht. Geſtern,
als den 25. September, Abends um 7 Uhr,
entfernte ſich meine Tochter, unter dem Vor-
wande „Leine Freundin zu beſuchen aus mei-
nem Hauſe, kam aber weder zu dieſer Freun-
din, noch kehrte ſie zuruck. Da nicht die ge-
ringſte Veranlaſſung zu dieſem Schritte auf
zufinden iſt, ſo beſorgen die betruübten Eltern,
daß ihr ein Ungluck zugeſtoßen ſey, oder daß
ſie vielleicht in einem plotzlichen Anfalle von
Seelenſtörung ſelbſt das Leben verloren habe.
Dieſe Beſorgniß wird dadurch erhoöhet, weil ſie
ſeit einigen Tagen nicht wohl war und an
Kopfſchmerzen litt. Alle Menſchenfreunde, die
irgend eine Kenntniß uüber das Schickſal mei-
ner unglücklichen Tochter haben erſuche ich
dringend, mir dieſe mitzutheilen, und mei-
ner innigſten Dankbarkeit ſo wie einer ange
meſſenen Belohnung gewartig zu ſeyn.

Sie iſt 24 Jahre alt, von mittler Groöße,
hat braunes, vorn geſcheiteltes und hinken in
einen Zopfgeflochtenes Haar, trug eine ſchwarze
ſammekmancheſterne Muütze, ein braunes halb-
ſeidenes Tuch uber Backen und Ohren, einen
braun und blaugeſtreiften Oberrock von Ging-
ham, ein gelb und rothes Halstuch, einen
gelb und braungeſtreiften wollenen Unterrock,
ein Leibchen von gruunem Gingham, ſo wie
Schuhe und Strumpfe.

Merſeburg, den 26. September 1829.

Der Zimmermeiſter Tauchert,
in der Preußergaſſe.

(433) Einladung. Donnerſtags, den
1. October, werde ich ein Schlachtfeſt veran
ſtalten, und Sonntags, den 4. d. M., ſoll das
Dankfeſt gefeiert werden wozu ſeine Freunde
und Goönner ganz ergebenſt einladet

Meuſchau den 29. September 1829.
Carl Pohle.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schuhmacher-

meiſter Herrn Seeburg ein Sohn dem Stuhl-
macher Herrn Eberding ein Sohn dem Korb-
machermeiſter Herrn Naumann eine Tochter
dem Handarbeiter Ackermann eine Tochter ei-
ner ledigen Perſon ein Sohn. Geſtor-
ben: die nachgelaſſene Wittwe des penſionir-
ten Thor-Controlleurs Hrn. le Pert de Bar, 73
Jahre alt; der jungſte Sohn des Handarbeikers
Röder, 24 Jahr alt; die hinterlaſſene jüngſte
Tochter des Leinwebermeiſters Hrn. Geißler zu
Schaafſtadt, 55 Jahre alt (wurde erhenkt gefun
den) ein unehelicher Sohn, 2 Jahr alt.

renmartt. Geboren: dem Zimmer-
geſellen Selle ein Sohn dem Doſenfabrikant
Herrn Reck ein Sohn. Getrauet: der
Beſitzer des Gaſthauſes zur goldnen Sonne,
Herr Miſchel, mit Jgfr. Sophie Dorothee
Hering von hier.

Altenburg. Geboren: dem Muühl-
knappen Herrn Wachter eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Rach Preuß. Maaß.)

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf- Thlr. g. pf. Thlr. ſ. pf.
Weizen 4 18 9H bis 2 7 6 Gerſte 22 6] bis 25 e
Roggen 126 bis 4 5 Hafer 15 bis 148 9

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljaährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo-
fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einruckungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

F. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen rc. werden in das nächſte
Blatt, fpater eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.
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